
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1916

1.10.1916 (No. 40)



Sonntags
Rarlsruke, Sonntag » i . Oktober

Inhalt : Es warn einmal drei Reiter gefangen . — Das
Ende der deutschen Kunst in Nom . Von Dr . Curt Heinrich .— Karl Schuch . Von G . Koldemanz . — Der Dichter deS
»großen Krieges " . Von Dr . Paul Landau. — Die alte
Gustl . Von Balthasar Prüfer .

Das Ende der deutschen Aunst
in Rom .

Cs wsm einmal drei Reifes gefangen .
Hs vvam einmal dkei weiter gefangen,

öefangen waren sie.
5ie wurden rusammengeführet,

keine pfeife, keine Irommel gerühret
Lis rur 5tadt 5tralsburg hin.

Und als sie auf die Lrücke kamen ,
was begegnet ihnen allda ?

kin Mädchen, jung an fahren ,
hat nicht viel Leids erfahren .

6eh hin und bitt für uns !
Vas Mädchen sah sich um und um,

örost Lrsuern kam sie an.
5i'e ging wohl fort mit weinen
Lei Ztrsstdurg über die 5teine,

Wohl vor des Hauptmanns Haus.
6uten lag , guten lag , lieber Hauptmann mein ,

Hab eine Litte an huch :
wollt meine Worte bedenken .

Mir die öefangenen losschenken ,
varu mein eignen 5chatz .

Lch nein , ach nein , liebes Mägdelein ,
Vas kann und darf nicht sein ,

vie 6efangenen müssen sterben,
Lottes Leich sollen sie erden,

varu die 5eligkeit.
Vas Mädchen sah sich um und um.

6rost Irauern kam sie an.
5ie ging wohl fort mit weinen
Zu Ztrajfdurg über die Zteine,

Wohl vors öefangne-nhaus.
hüten lag , guten lag , herrgefangner mein ,

hefangen bleibst du allhier .
fhr gefangnen , ihr müsset sterben,

hottes Leich sollt ihr ererben ,
varu die 5eiigkeit.

was rog he aus ihrer 5chürre ?
hin Hemd so weist wie Zchnee.

5ieh da , du hübscher und Heiner,
vu herrallerliebster meiner,

Vas soll dein 5terbekleid sein .
was rog er von seinem linger?

hin goldnes Lingelein .
Limm es hin , du hübsche und leine,

vu herrsllerliedste, du meine,
Vas soll mein venkmal sein .

Aus : „Das deutsche Soldatenlied, wie cS heute gesungen wird/
Auswahl von Klabunb . (Georg Müller , München.)

Von Dr . Curt Heinrich .
Mit Otto Grciner , der soeben, ein siebenundvierzigjähriger

deutscher Bollmensch, in München einer schnellen Lungenentzündung
erlegen ist , scheint auch ein letztes Kapitel des schönen , heiter -ern¬
sten und melancholischen Buches : deutsches Künstlertum in Rom,
jäh zu schließen. Der sächsische Radierer und Maler war ohne
Zweifel in den Jahren vor Sem Kriege die bedeutendste künstleri¬
sche Persönlichkeit in der Tiberstadt, nicht nur unter den Deutschen,
sondern wohl auch überhaupt. Noch einmal vereinigte er in seinem
Streben und Schaffen jene wunderbar anziehende , wenn auch gar
nicht immer abgeklärte Mischung von Wesenheiten des nordischen
Menschen und grenzenlose , demütige Hingabe an das Licht des Sü¬
dens mid die künstlerischen Ideale des Antike . Beides prägte sich
mit den Jahren immer schärfer aus . Immer rauher , kantiger, grü¬
belnder und im Verkehr ein nicht eben bequemer Geselle, rang er
in zähem unermüdlichenFleiß in seinem Atelier zwischen Colosseum
und Cölius um eine restlose künstlerische Bewältigung seiner an¬
tiken Schönheitsgesichte . So entstand sein „Odysseus und die
Sirenen "

, so der „Prometheus ", Werke, die denn wohl nichts von
genialer Leichtigkeit zeigen , aber durch deren souveränes technisches
Gekonntscin die wundervolle deutsche Ehrfurcht des Künstlers vor
einem klassischen Schönheitsideal rein und ergreifend hsudurchleuch-
tet .

Der letzte einer stolzen Reihe! Wohl ziemlich gleichzeitig mit
Greiner hatte im vorigen Jahre der deutsche Bildhauer, . Professor
Heinrich Gerhard, die ewige Stadt verlassen müssen, ein mehr als
Neunzigjähriger, der im Jahre 1848 durch Porta bel Popolo
in ihr seinen Einzug gehalten hatte und so die sagenhafte Zeit von
siebzig Jahren hindurch die deutsche Kunstgeschichte in Rom mitge -
lcbt hatte. Was wußte er nicht alles zu erzählen abends bei dem
goldig schimmernden Castelliwein im Kreis alter und neuer
Freunde und der ganz jungen deutschen NomprciStrüger. Vom
jungen Böcklin und von Hans von MareeS, der als unbehauster
Maler in schweren Anfangsjahren in dom Studio Gerhards Gast¬
freundschaft für Ruhe und Arbeit erfuhr . Von Lembach, dem blut¬
jungen und blutarmen Kopisten alter Meister, der damals auch
den liegenden Kampagnabubcn für Herrn von Schack malte. Noch
vor einigen Jahren war im römischen Künstlervercin eine Aus¬
stellung von Werken aus jener letzten Blütezeit der deutsch-römi¬
schen Kunst aus Privatbesitz zusammen gekommen , und der ganze
Zauber des römischen Schaffens der eben genanten großen deut¬
schen Maler , dazu eines Anselm Feuerbach , eines Dreber und vieler
kleinerer Sterne , die besonders zwischen 1830 und 1880 im anregen¬
den Verkehr mit Dichtern wie Hayse, Scheffel , Fitger oder Männer
wie Jakob Vurckhard und Gregorovius in Nom gearbeitet und
Nom genossen haben , wurde dabei wieder lebendig . Ein bekannter
deutscher Kunstfreund, Gcheimrat Arnold , hatte gerade in den letz¬
ten Jahren , che die Verblendung neuitalienischcr GcschäftSpolitiker
alle Bande der Beziehungen zwischen Deutschland und Italien jäh
zerstören ließ , dem jungen künstlerischen Nachwuchs für seine römi¬
schen Jahre ein neues Heim schaffen wollen , das denn bei Ausbruch
deS Krieges draußen an der Via Nomcntane am Rande der Cam -
pagna in fast zu großartiger Pracht bereits erstanden war . Wer mag
jetzt darin Hausen, welche neidische Raublust sich an der köstlichen ,
der Kunst geweihten Stätte vergriffen haben ?

Auch die schöne Hoffnung ist damit begraben, daß Nom mit sei¬
ner ernsten Farben - nnd Formensprache und seinen Traditionen
aus der Antike wieder die Rolle in einer- neuen idealistischen deut¬
schen Kunst und die Entwicklung der deutschen Künstler überneh¬
men werde , die seit einem Menschenaltcr realistischer, impressioni¬
stischer Kunst fast ausschließlich Paris zugcfallen war . ES brauchte
ja nicht etwa ein Idealismus der Nazarener von vor 100 Jahren
zu werden, der aber , wenn wir die Erinnerungen eines Overbeck
und Veit heute Nachlesen , uns fast mit melanchölischcm Neid erfüllt.
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Bestanden doch säst gleichzeitig auch die fröhlichen Tafelrunden des
bayerischen Kronprinzen , späteren Königs Ludwig I ., die Künstler -
sahrtcn zu den Ecrvara - Grotteu und die iltustre Gesellschaft venu
Bajoceoorden . Der fast in jeder Beziehung kulturlose moderne ita --
licnische Größenwahn der allmächtigen Politiker und Advokaten
hat auf alle diese zarten Eriuncrungsblütcu deutsch - italienischer Be¬
ziehungen giftigen Tau geworfen . Die Vertreibung de» neunzig¬
jährigen Gerhard , der in siebzig Jahren mit seinem Nom verwachsen
war und jetzt der Tod des letzten großen deutsch -römischen Künst¬
lers Otto Greiner wirren so symbolisch für das Ende eines schonen
McnschheitstraumcS , der von uns Deutschen sobald nicht wieder
geträumt werden wird .

freilich , wenn man die Tagebücher durchblättcrt , die Ferdinand
Grcgorvvius , der Verfasser der monumentalen „Geschichte der
Stadt Nom im Mittelalter "

, bei einem späteren Besuche in dem „ ita¬
lienische Hauptstadt " gewordenen Nom geschrieben hat , dann suhlt

. Schuchs an den Freund dolnmcutarischcn Wert hat . Im Herbst gingSchuch,daun mit Hagcmeister über Wien und Dresden nach Brüssel ,von wo sie Weihnachten einen Abstecher nach Holland machten . DieBilder van der Heers in Amsterdam wurden eine Offenbarung fürSchuch , doch die alten Meister stärkten nur die Aufrichtigkeit des
Ttrebens nach Wahrheit bei dem Künstler . Er hat niemals einen
Meister zum unmittelbaren Vorbild genommen . Im Sommer 187-1
ging Schuch mit Trübncr nach Rügen , dem Bayrischen Wald und dem
Ehicmsee , im Frühling 1875 nach Italien , wo er in Clcvano Ansich¬ten der Ortschaft und der dortigen Easa Baldi in prächtiger Tonschön -
heit malte . 1870 verließ Schuch München und richtete

'
sich dicht amKanal grandc in Venedig mit Hagemcistcr ein Atelier ein . Hier hat« chuch seine meisterhaften großen Slillebcn geschaffen . „Die Trödel -

hude "
(Kgl . Gemäldegalerie , Dresden ) , das „Große Küchenstillebcn "

t -i- taatsgalerie , Wien ) , „Das Matteostillcbeu "
( Galerie Schmeck ,Dresden ) . Der Figurenmalcrci und dem Bildnis entsagte Schuchin Venedig , er malle neben den Siilleben nur Architekturen und

Landschaften . . ,
mau wie dieser deutsche „Ehrenbürger Noms " das Unheil ahnte , daS
der Stadt und vielem wertvollen Kulturbesitz der Menschheit aus
solcher Entwicklung noch erwachsen werde .

- Rarl Schuch .
( Zu seinem 70 . Geburtstag am 30 . September .)

Von G . Koldcmanz .
Als der Wiener Maler Karl Schuch am 13. September 1003 kurz

vor Vollendung seines 67. Lebensjahres starb , kannten nur wenige
Freunde seine Bedeutung als Maler . Schuch hatte im Beginn seines
Kunstschaffens wohl die Ausstellungen beschickt, aber die Zeii war ein¬
mal » noch nicht reif sür die Erkenntnis dieses bedeutenden deutschen
Malers . Das gleiche Schicksal hatten seine Mitkämpfer Leibl und
Trüüner zu erleiden . Leibl hat . noch schwer um Anerkennung ringen
müssen , als er sein Hauptwerk schon gemalt hatte , nur Trübuer , der
LciblS breite Malwcise zur Vollendung führte , hat , wenn auch lang¬
sam , seither Anerkennung und Ruhm gefunden . Schuch halte bald
den Kamps um den äußeren Erfolg anfgcgevcm er beschränkte sich auf
sich selbst in heißem Ringen um die Meisterschaft im - Handwerk , wie
er sie bei den alten Meister » schätzte. Ihre bewährten Kunstmittcl
hat er in neuzeitlichem Sinn erneuert und ist so neben Leibl und
Trübuer Mithelfer gewesen , um der deutschen Malkuust neue Bah¬
nen , zu weisen . Ein tückisches Leiden , das dem noch nicht Fünfzig¬
jährigen den Pinsel nuS der Hand wand , hat verhindert , daß er noch
im Besitz seiner vollen Geisteskräfte seinen - Malcrrnhm erlebte .

Nach dem Tode Schuchs kam Trübncr nach Wien und bestimmte
die Witwe , Bilder des Verblichenen anszustellcn . Im November
1001 erregten dann bei Eduard Schulte in Berlin einige Siilleben

. nnd Interieurs des Künstlers die Aufmerksamkeit der Kenner . Im
nächsten Jahr wurden neben Stilleben auch Landschaften und das
tresslühc Selbstbildnis Schuch » ausgestellt . Der . Erfvlg war durch¬
schlagend . Einer der hervorragendsten Ataler unserer Zeit war ent¬
deckt, ans „dem Maler de» Leiblkrciscs " wurde — Schuch , eine neue
Knustgröß -.' . Tschudi kaufte Werke sür die Nationalgalerie , Lichiwark
für die Hamburger Knnsthallc . Auf der Ausstellung des Münchener
Knnstvcreind , konnte man anch die großen Gemälde des Meisters
bewundern , und Schuch stand nun ebenbürtig neben Leibl und Trüb -
ner .

Der Künstler ist 1810 in Wien als Sohn eines wohlhabenden
EafShausbesitzcrS geboren , den er im Alter von sechs Jahren verlor .
Seine große Fertigkeit im Zeichnen veranlagte den Bormnnd , die
Einwilligung zum Malerbernf zu geben . Der Landschaftsmaler Ha -
lauska mar von 180-1—1807 sein Lehrer nnd im nächsten Jahr beglei¬
tete der Schüler diesen auf seiner Studienreise nach PnrkerSdvrf .
Hier entstandene Arbeiten zeigen schon starke Beobachtung in Lust
und Licht. Schuch verließ daun seinen Lehrer und ging nach Italien ,
wo er den Architekten Lang traf , der später Maler wurde und mit
dem er nach Nom , Neapel und Sizilien ging . Im Herbst 1800 zog
es den jungen Künstler dann nach München , wo er im Winter
1870/71 Trübncr kennen lernte . Bei einem Studicuausslug nach
dem Walchensee wurde er mit Leibl bekannt und trat dann dem Leibl -
krciS näher , zu dem damals Thoma , Hirt , Alt , Haider , Spcrl , Schider
und Sattler gehörten . Leibl mit seiner Fähigkeit , die Ncrinr zu er¬
fassen , wurde Schuchs Vorbild . Trübners starkes koloristisches Kön¬
nen sühne ihn aus die Bahn , die Farbengebung stark zu betonen un¬
fein Pinsel fand einen KolvriSmuS von unerhörtem Edclstcinglanz
und fließenden Tonwerten . Er sah die ' Wirklichkeit im Prangen der
schönen Farbe , die er mit altwienerischcr Kultur verschmolz . So
wurde er . der größte Siillebcnmalcr unserer Zeit , dessen Werke in
vollendeten Farbcuakkordeu aus Licht nnd Ton abgestimmt sind . Dieser
Münchener Zeit entstammen die beiden Bilder - der Berliner Na -
civnalgaleric ..Hnmmcrstilicben " und „Apselstilleben ".

Im Winter 1872/73 traf sich Schuch mit Trübncr in Venedig und
besuchte daraus Rom und Neapel . Im Sommer 1873 ging er an den
Hintcrfce . wo er Laiidschastcstudien schuf, die er wie Siilleben in
einer breiten und weichen Technik malte . Ein prächtiges Bild dieser
Zci : ist das „Emsthans in Nnmsan "

, in dem der Künstler wohnic .
Hier traf Schuch auch den Maier Karl Hagcmeister näher , mit dem ihn
später innige Frenndsrhast vcrtnüpsie . Hagcmeister verdanlen wir die
tressliche Schnch -Biographie , die durch den Abdruck von Briefen

Hagemcistcr war inzwischen nach seiner Heimat Werder a . Havel
znrückgelehrt und hier hat Schuch während dreier Som -mer seinen ve-
» etimiische » Aufenthalt unterbrochen , um in dem benachbarten Fercham ^ chwielowsee und in Kähnsdorf bei Beelitz in der Mark Land¬
schaften zu malen . Diese Werke sind von feinstem Natnrgcfühl er¬
füllst Havcllähnc inid Fischerboote stehen im Nahmen der schlichten
Flnßlandschasten . Schuch hat hier lange vor Lcistikow die herbe und
doch reizvolle Schönheit märkischer Wälder und Seen künstlerisch vcr -
tieft . ,

' .
Im Frühjahr 1882 verließ Schuch Venedig und verbrachte den

Sommer und Herbst wieder am - Hintcrsce , wo besonders im folgenden
Jahr ganz hervorragende Gebirgslandschaften und WaldintcricurS
entstanden . Im ' Herbst 1882 siedelte der Künstler nach Paris über ,ivo in der ersten Zeit wieder Hagcmeister sein Gefährte war . Mit
dem InipressivniSmns hat sich Schuck nur theoretisch beschäftigt , Ma¬
nets Naturalismus schützte eS vom künstlerischen Standpunkt , aber
sein eigenes Ziel blieb , die Farbe zu „beseelen "

. Nur das Bild seines
Pariser Ateliers ist impreisiouistisch angehaucht . Eher ist ein Ein¬
fluß Eonrvcis -in den Gebirgslandschaften con Sa » t de DonvS zu
verspüren , die während der Pariser Zeit entstanden . Er heiratete -
1880 eine Pariserin und verledte seitdem die Sommermonate in der
Schweiz . Ende der achtziger Jahre wurde seine Technik nervöser
und zerrissener und doch haben gerade diese letzten Arbeiten in ihrer
Flackrigre .it etwas Geniales . 1891 begann der Zusammenbruch , 1891
siedelte Schuch nach Wien über , drei Jahre später kam er in ein Sana¬
torium und 1903 erlag er seinem Leiden . In der Anstalt hat ihn
Trübncr - einst besucht , um ihn zu ermutigen . Doch des Künstlers
Energie war dahin und nur ein Anfflackern seines Geistes ließ ihn
im Fieberwahn ansrnsen : „Ich bin der größte Künstler -Wiens ".
Welch hochbegabter Geist mit diesem großen Maler dahingegängcn ist,
beweisen seine Briese an den Freund .Hagcmeister . Sie stehen in
einer Linie mit den Bekenntnissen von Stansser -Bcrn und van Gogh .

Neben dem trefflichen Selbstbildnis des Künstlers in der Wiener
Siaatsgalcrie ist das leider unvollendete von der Hand Wilhelm
Leiöls bemerkenswert , der ihn mit Schlappheit , die Virginia zwischen
den Lippen , gemalt hast DaS von Freund Trübncr gemalte Bildnis
hängt in der Berliner Nationalgaleric und ein von Hirt du FrencS
gemaltes in der Münchener Pinakothek .

4»

Der Dichter des „ großen Arieges " .
(Zum 300 . Geburtstag von Andreas Gryphius . 2 . Oktober .)

Von Dr . Paul Landau .

Als die deutsche Welt am 10. Juli 1914 des 250 . TodeStagcö von
Andreas Gryphius gedachte , da wurde die historische Bedeutung dieses
größten deutschen Dramatikers öeö 17. Jahrhunderts erörtert und
hcrvvrgehoben , daß unsere Zeit der leidenschaftlich schweren Barock -'
sorm dieses Künstlers wieder mit empfänglicheren Sinnen gcgen -
übersteht , als frühere Zeiten , die ihn fast vergessen hatten . Heute ,
da die Feier seines 300 . Geburtstages herangerückt ist , sehen wir nnS
plötzlich zu GryphiuS in einer viel näheren , menschlich und persönlich
betonten Beziehung . Ter Weltkrieg , der Europa dnrchtvbst hat eine
Flut dcS Leidens und Sterbens über die Menschheit ergossen , die
an jene Schreckenszcit des öreißigjähüigen Krieges gemahnst und
ans den Werken des schlesischen Poeten , aus der düster klageudeu
Melodie seiner Verse tönt uns nun ein verwandter Ton entgegen ,
die Klage über das Wüten der KricgSfurie , der mitfühlende
Jammer mit allem Elend . Wir dürfen Andrea » Gryphius den
eigentlichen Dichter jenes „großen Krieges " nennen , dessen farben¬
reiches Gemälde gleichsam als einen ahnungsvollen Vorklang
Ricarda -Huch uns kurz vor Kriegesausbruch geschenkt hat .
Grimmelshausen , der allein neben ihm hcrvorgehvüen werden
könnte , hat in seinem Noman „Simplicius SimplicissimuS " die
Wirrnis nnd SaS Grauen dieser Epoche realistischer geschildert , aber
er gibt mehr das Stoffliche , während der Lyriker und Dramatiker
Gryphius vollbringst was dem selbst allzu tief in seiner Zeit
steckenden Epiker versagt war : den Seclcnto » , das leidenschaftliche
Empfinden sür dies nationale Unglück auszudrückcn . Die dumpfe
Trauer und die tiefe Tragik , die aus dem deutschen Volke während

des dreißigjährigen Krieges und nachher lasteten , haben in seinen
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Dichtungen ocu itarl !ten , innerlich erlebieslen Nnsdruck gesunden .
Darm » isl Gryphius der Dichter deS Dreißigjährigen Krieges , und
als solcher flößt er unS heute eine besondere Tcilnechuie ein .

' Wir
fronen : ivie Hot sich damals ein starkes Dolcut künstlerisch abgefnnden
init diesem Erlebnis des .Krieges , dos sein Wesen und Schassen im
Innersten erschütterte ? Und mir erfuhren uns den Werken dieses
Dichters den ungeheuren Unterschied , der zwischen dem Weltkrieg
und dem Dreißigjährigen .Krieg sich osfenbort , ermessen on seinem
Beispiel den gewoltigen Fortschritt , den die Gcistesart des deutschen
Voltes und seiner besten Sohne in NX) Fohren gemocht Hot.

Gryphius Hot, nor ollem in seinen Gedichten , dein stummen
furchtborcn Dulden seiner Zeit eine erschütternde und oielsoch hin¬
reißende Spruche geliehen . Ein dunkles Klagelied ist seine ganze
Lyrik , ein ewiger Jammer nur die Dualen der armen Erdcnsohne ,
die in diesem trüben Dasein von Krieg , Tod und Pestilenz hcim -

. gesucht werden . Dos Elend der Umwelt hat ihm die Fähigkeit zu
jeder Freude genommen . Sogt er doch selbst in seinem bekanntesten
Gedicht , dem schonen Kirchenliede „Die Herrlichkeit der Erde muß

. Ranch und Asche werden " :
„ Ist eine Lust , ein Scherzen ,
DoS nicht ein heimlich Schmerze »
Mit Herzens Angst vergällt ? " .

'

Jene Schreckensbilder , von denen er sich in seiner Jugend und
Jünglingszeit umgeben sah , haben ihm die Vergänglichkeit alles
Irdischen so lebendig vor die Seele gestellt , daß dieser Gedanke von
der Eitelkeit alles Menschenscins wie ein dunkler Drgelpnnkt durch
alles klingt , was er gedichtet :

„ Itzt sind wir hoch und groß / und morgen schon vergraben : '
Fht Blumen , morgen Koth / wir sind ein Wind , ein Schaum ,
Ein Nebel und ein Bacb / ein Reifs , ein Thon ! ein Schalten .
Itz : was und morgen nichts / und was sind unser Taten ?
AI» ein mit herber Angst durchaus vermischter Traum/ '

Sein Gedicht ist . cinc Passionsblume , die auf dem Kirchhof aus
Leichen und Moder erblüht . Sein Verhältnis zur Welt ist dos des
schaudernden Abscheus . Tatenlos ringt er in seinem innerlichen
Schmerz die Hände und flüchtet sich in die Büchcrwclt eines viel -
wissenden Gelehrtentums , sehnt sich hinauf zu den Sternen , die er
so wundervoll gefeiert , und findet Trost im Nacherlcbeu der Leiden
des Herrn , in den Tröstungen der Religion . So ist seine Kriegs -
dichtnng trotz ihrer wahren Inbrunst unendlich weit entfernt von
der heutigen ; sie malt nur die dunklen Schotten der Trauer , die

^ auch wir empfinden , aber ihr fehlt jene Helligkeit des mutigen
.Streitens und Sterbens , die Begeisterung , die sich für Heimat und
Herd opfert . Es ist schon viel , wenn der Sohn jenes iniernolionaleu
Jahrhunderts und jenes innerlich zerfleischten Deutschlands , seinem
Vaterland „ dichterische Tränen " weiht und sein Schicksal im
Sonett beklagt :

„Wir sind doch nunmehr gnntz , ja mehr denn gantz verheere : .
Der frechen Böller Schaar , die rasende Posaun ' ,
DaS vom Blut feite Schwerdt , die donnernde Carihaun
Hat aller Schweiß und Fleiß itzid Vorrath auffgezehret .
Die Thürme stehn in Glut , dio Kirch ist nmgekehrct ,
Da » Nathhauß liegt in Grauß , die Starten sind zerhann ,
Die Jungfern sind gesckündt , und wo wir hin nur schaun ,

' Ist Feuer , Pest und Tod , der Hertz und Geist durchfahret .
"

.
Die Jugend vom Gryphius ist selbst ein recht bezeichnender

Ausschnitt ans dein Leben , das dieser verhängnisvolle Krieg über
Deutschland gebracht . Am 2 . Oktober Ililtz wurde er zu Groß - Gkvgau
in Schlesien geboren , und seine Mitbürger beabsichtigen jetzt eine
besondere Ehrung des größten Sohnes der Stadt . Der 2 . Oktober
ist sein Geburtstag , und nicht , wie vielfach fälschlich angegeben , der
11 . Sein Biograph Heinrich Palm hat überzeugend nachgewiesen ,

, daß die Angabe des 11 . auf einer falschen Lesung der römischen II
beruht . Den Vater verlor er früh , vielleicht durch das Gift eines
falschen Freundes . Die Mutier starb , nachdem sic wieder geheiratet ,
im zwölften Jahre des Sohnes , und nun muß er die Willkür des
Stiefvaters erdulden , von dem er sagt : „Wer hat der Güter Recht
nicht diebisch mir entzogen / und meinen Geist gekrankt und mich
mit List betrogen !" Der altere Bruder , der ihm Trost und Hilfe ge¬
wesen , erlieg ! dem großen Sterben ; auch eine Schwester
verliert er ; die Geliebte wird ihm von Ser Pest dahin -
.gcrafft , und er erlebt den Untergang dreier Städte , in
denen er seine Jugend verbracht , von Glogam , Franstadt
und F-rcistadt , durch riesige Feuersbrünste . So wird der frühreife
Knabe zwischen Heu grausigen Gespenstern des schwarzen Todes ,
zwischen dem schwelenden Qualm gefräßiger Brände und zwischen
den Greucltateu einer entfesselten Soldateska zum Dichter , und im
Pcstjahr IlM , in „martialischer Unruh "

, entsteht seine erste Dichtung ,
. das lateinische Heldengedicht „Die Wut des Hcrodes oder Die Trauen

der Rahcl "
, das mit seiner Ausmalung blutiger Greuel und jvider -

lichcr Grausamkeit , mit seinem klagenden
' Pathos so recht ein

Spiegelbild jener - wüsten Zeit ist . Eine glücklichere Periode brach
für den vielgeprüften Jüngling an , als er , der Reisebegleiter einiger
reicher junger Herren , aus weiten Reisen sein bereits gewaltiges
Wissen noch weiter ausbrcitcu konnte . Nach acht Wanderjahren fand
er dann in der Heimat ein kurzes Eheglück und wirkte als <- yiidik »s
der Stände des Fürstentums Glogau segensreich für sein Vaterland ,
biS den noch nicht Achtnndvierzigjährigen ein Schlaganfall jäh ans
dem Leben riß .

In den Jahren deS Neisens . da Wclterfahrnng lind das Studium
einer hochentwickelten Bühnenlnnst in Holland seinem Gesichtskreis
neue Nahrung gabcns sind die sechs wichtigsten Dramen von
Gryphius entstanden , darunter auch jene beiden Lustspiele , die seinen

scywersälligen . aber urwüchsigen Humor zeigen . Seine Lyrik aber
begleitet ihn durch sein ganzes Leben ; sic läßt uns den tiefsten Ein¬
blick in sein Wesen tun , denn sie ist Gelegcnhcitspoesie im
Gvetheschen Sinne , so tief und wahr erlebt , wie kaum noch eine
andere Dichtung der Zeit , sie wird getragen von jener Lüstern
Melancholie seines ' Wesens , die ihr etwas feierlich Erhaltenes ,
pathetisch Predigendes verleiht und sic nur selten in der Ausmalung
der „Greueln der Verwüstung " ins Niedrig - Gräßliche herabsinken
läßt . Die starke und leidenschaftliche Frömmigkeit des Dichters , dieser
„geistliche Panzer " gegen die Not des Lebens , verleiht seinen Oden
über das Leiden Jesu Ehristi , seinen Sonn - und Feiertagssonctten >
ihre noch heute ergreifende seelische Innerlichkeit . Der Schöpfer
deS Kirchenliedes „Jesn , meine Stärke " ist ein großer religiöser
Dichter , von dem ein feinsinniger Beurteiler sagen könnte : .„Künstle¬
rischeren und zugleich überzeugenderen Ausdruck hat die theologische
Dogmatik seit den Tagen Dantes wohl nicht gesunden als bei
Gryphius .

"

Den Lyriker Gryphius , diesen Bekenner von schwermütiger
Schönheit und tiefsinniger Wcltiiberivindung , haben Mit - und Nach¬
welt laygc über dem Dramatiker vergessen , der ja freilich von viel
größerer geschichtlicher Bedeutung ist . Denn in einer Zeit , da eS in
Deutschland keine Bühne und kein Theatcrpubliknm gab , ist in ihm
wieder die erste große dramatische Begabung erschienen . So schmälert -
es nur wenig seine Originalität , daß er in Form und Inhalt seiner
Stücke von den großen Holländern seiner Zeit , vor allem von
Vvndcl , abhängig ist . Auch der wird den rechten Maßstaü für den
eigentümlichen Gehalt seiner Werke nicht finden , der ihn , wie es so
oft geschehen , mit Shakespeare vergleicht . Wohl scheint Vieles , wie
die in stolzer Bilöerslut hinströnienden Monologe seiner tragischen
Helden , die spitzfindig -geistreichen Plänkeleien seiner Liebespaare ,
vor allem die Nachahmung des RüpelspiclS anS dem „ Sömmernachtö -
tranm " in seiner Komödie von Herrn Peter Sancntz , dazu änszu -
fordcrn . Aber die ganze Stimmung ist eine andere . Shakespeares
Welt ist bei dein deutschen Barockdichter durch die , derbe nieder¬
ländische Brille gesehen . Alles erscheint vergröbert und verdüstert
in der schweren Dämmerung deS damaligen deutschen Tages . Wo
bei Shakespeare Freiheit herrscht , ist bei GryphiuS Zwang , hier

! schöne Harmonie , dort düstere Wildheit , statt reinen Lichtes blutige
j Schatten . Und gerade wo dieses gruselige Gcspensterwescn znm
! wilden Knäuel sich ballt , wie in dem heute noch genießbarsten Trauer -
> spiel deS Dichters , in dein frisch in das Leben seiner Gegenwart
^ jiiieingrcifcndcn Drama „ Eardenio und Celinde ", entfaltet sich am
! stärksten der grostartigc Schwung und die imponierende Kraft des
! deutschen Dichters . Auch im „Carolus Slnardüs " packt er keck in
! daS Leben der Gegenwart und schafft das erste politische Stück
' unserer Literatur . In dem toll - barocken Schcrzspiel „Horribili -
! cribrifax " hat -er daS lebendigste Bild des Soldaten jener Zeit fest-
! gehalten , den prahlerischen Haudegen .mit seiner Sprachmengerei ,
s seiner nufläügcu Ausgelassenheit und seiner ' rohen Gewalttätigkeit .
; Die reifste Blüte seiner Dramatik aber , das einzige Stück , das auch
: heute noch ergreift , und das Gustav Frcytag mit Recht „has beste
§ Lustspiel vor Lcsfing " genannt hat, , ist das lebensechte und empfin -
> dnngSzarte Spiel „Die geliebte Dornrose "

, das älteste Drama in
! schlesischem Dialekt , ein Vvrklang Gerhart Hanptmannscher HcimatS -

dichtung . Im tiefsten Elend der deutschen Kultur , in der unfrucht¬
baren Ocde des verhängnisvollsten Krieges schöpfte hier ein echter
Dichter Schönheit und Anmut aus jenem ewig sprudelnde » , un -
vcrsieglichcn Born deutschen Wesens , ans den Tiefen des Volkes
Und seiner Dichtung . .:

Die alte Gustl.
Skizze von Balthasar Prüfer . ^ -

Der Umbau nach dem zweiten Akt mit dem nervösen , hals¬
brecherischen Hin und Her über die Bühne war zu Ende . Der
Inspizient gab das Borhangzeichcu , und der letzte Akt begann . Im
Konversationszimmcr war cS ganz still , nur eine junge Dame aüS
der zweiten Garnitur wartete ans ihr Stichwort . Da kam langsam ,
fast behutsam , die Obcrgardervberin herein . :

„Guten Abend , Fräulein Linden !" .
„Guten Abend , Gustl ! Bißchen ausschnanseu ? "

„Ha , ja Fräulein Linden . Man wird halt alt , da geht 's auch
nimmermehr so , wie man immer gern möchte . Für heut ist Ruhe .
Heut Hab ich keinen Umzug mehr . Will nur noch ein wenig rasten ,
dann geh ich nach Hause . Ein paar frische , schöne Nüsse gefällig, '

Fräulein Linden ? "

Sie hielt eine Tüte mit frisch ausgclösten Nüssen in ihren gelben
Händen . Tie Nüsse waren nämlich ihre Thcatermarotie . Sie kaufte
jahraus , jahrein Nüsse . Sic wußte nach dem Geschmack ihre Her¬
kunft zu erraten ; sie stellte komplizierte Berechnungen an , ob sie
billiger davonkäme , wenn sic sich im Herbst mehrere Säcke voll ciu -
lngcrtc , oder wenn sic jeweils beim Kaufmann ihren Bedarf deckte.
Sic war . nun zwanzig Jahre an diesem Theater , aber man konnte
sich nicht erinnern , daß ' sie einmal nicht den ganzen lieben
Abend lang Nüsse geknabbert hätte . Wem sic ihre Sympathie er¬
zeigen wolüe , dem wartete sic mit Nüssen auf . Wenn ein junger
Schriftsteller nach der Generalprobe von der alten Gustl Braun - ,
dörscr die Tüte mit dcnNüsscn hingereicht bekam , so hieß das : „Ihr
Stück ist gut ; cs - wird ein Erfolg !"
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Die Nüsse der Garderoben » waren gleichsam die Anweisung aufdie Tanliemcn . Wenn die Gustl eine Herzenögeschichte hinter den
Kulissen fördern wollte , dann bekamen die beiden Liebenden osten¬tativ Nüsse zu naschen. Das hieß so viel wie : „Da habt Ihr meinenSegen und werdet glücklich !" Wenn aber die alte Gustl einmaljemand nicht anSstchen konnte , so mochte er noch so schön bitten —
Nüsse bekam er von ihr nicht zu naschen. Fräulein Linden wardaher sehr erstaunt, als ihr die Garderoben » aufwartetc.Aber da ris; auch schon der Inspizient die Tür zum Kvnver-
sationSzimmer ans und rief hastig herein:

„Fräulein Linden , Ihr Auftritt kommt !"
Und das kleine, zarte Fräulein Linden verschwand .
Das; ihr aber die alte Gustl heute ihre Nüsse zum Kosten ange¬boren hatte , damit hatte cs so seine eigene Bewandtnis . Die Gustlwar in einer eigentümlichen Stimmung . Vierzig Jahre Theater

zogen an ihrer Erinnerung vorüber.
* * *

'

Vor vierzig Jahren hatte der , der heute sang- und klanglos vom
Publikum für immer Abschied nahm, in irgendeinem gottverlassenen
Provinzucst debütiert. Dgmals war auch noch die Gustl ein
munteres , übermütiges Ding und statiertc . Manchmal bekam sie so¬
gar eine Nolle und durfte sagen : „Der Tisch ist gedeckt !" Einmal
hätte sie das beinahe nicht zusammcngcbracht , denn sie hatte geradeeine Hand voll Nüsse zwischen ihre weihen, knackenden Zähne ge¬
schoben . „Gustl, Du bist eine bedeutende Sprecherin !" hatte ihrdamals der junge Viktor Debil gesagt. Die Gustl ist keine Sprecherin
geworden . Sie hatte nie mehr auf der Bühne zu sagen gehabt als :
„Bitte zu Tisch!" oder : „Ein Brief für die gnädige Frau !" Am
Abend nach der Vorstellung führte sic Herr Viktor in ein Restaurant ,und sie war glücklich . Das; die beiden dann häufig in der Garderobe
Nüsse naschten und einander sehr gern hatten, braucht auch heute
noch niemand zu wissen.

Plötzlich kamen in die Garderobe des Herrn Viktor Debil schöne,duftende Lorvcerkränze mit breiten , roten Schleifen . Da gab cS ein
lustiges Abschicüssoupcr , bei dem die Gustl für fünfzig Pfennig
Nüsse aufaß. Und dann wurde Viktor Debil berühmt, und die Gustlwurde fett und bekam keine „Nöllen" mehr. Da zog sic sich in das
beschauliche Leben einer Thcatcrgarderobcrin zurück . Nach ein paar
Wanderjahreu kamen sie beide an die hauptstädtische Bühne . Die
Gustl aß noch immer Nüsse, aber sonst hatte sich mancherlei geändert.Sie sagte zum Beispiel jetzt nicht mehr:

„Viktor, möcht '
st ausgezeichnete Wällische?", sondern sie sagte

nun : „Guten Abend , Herr von Debil ! Darf ich aufwarten ?"
Und der Herr von Debil langte gedankenlos nach einer Nuß und

sagte : „Dank schön, Gustl !"
Dann kam das Fräulein Linden . Die Gustl war still geworden ,und sw sagte nichts , als sie in den Zwischenakten die Linden und

Viktor immer wieder im KonversativnSzimmcr traf . Sie hatte auch
kein Recht etwas zu sagen, denn sic war die Garderoberin , und der
Herr von Debil war der Star . Aber sie machte der Linden ans
purer Bosheit eine Frisur , die sie in der ersten Szene verlieren
musste, oder sic zupfte das Fräulein Linden beim Frisieren, daß sie
laut ansschrie und fragte scheinbar ganz unschuldig :

„Hab ich Ihnen weh getan , Fräulein Linden ?"
Und Nüsse bekam die Linden jahraus , jahrein keine. Justa¬

ment nicht.
* , * *

Vor fünfzehn Jahren feierte Viktor Debil sein Wjähriges
Schauspielerjubiläum. Da ging 's hoch her ! Die Gustl war jetzt Ober-
gardcrobcrin. Mit einer mütterlichen Sorgfalt sah sic darauf , daß
der gefeierte Herr Debil recht schön in seinem phantastischen Kostüm
aussah. Die klassischen Rollen, die traf er halt gar so gut ! Der
Ehrenabcnd verlief recht geräuschvoll . Das Parkett jubelte, die
Galerie trieb cs wie wahnsinnig, und die Diener schleppten Kränze
und Blumen ins Kvnvcrsationszimmer. Der Direktor gratulierte ,
der Regisseur hielt eine Rede , alle bekamen einen Kuß , und die
Linden umarmte zweimal den Meister. Die Kulissenschieber erhielten
ein Trinkgeld, die Feuerwehrleute tranken Freibier . Ganz zuletzt
kam die Gustl gratulier » . Sie hielt ihrem einstigen Liebling eine
Tüte mit Nüssen hin . Na ja, man will doch auch etwas schenken .
Aber Viktor Debil übersah das Geschenk und sagte nur :

„Ah, die Gustl !"
Da aß die Gustl die schönen Nüsse ganz allein auf und ging zum

Bühnentürchen. Dort war ein großer Rummel , darum stellte sie sich
abseits. Da hörte sic, wie eine Gruppe von Männern über Debil'
sprach :

„Ganz veraltet" , sagte der eine .
„Längst überlebt. Zieht nicht mehr. Aufgepnlverter Jürbiläums -

erfolg"
, der andere. Da war die Gustl sehr traurig und ging in ihre

Wohnung. Dort aß sic noch ein halbes Pfund Nüsse und trank einen
roten Wein auf sein Wohl.

Von nun an wurde cs sehr ruhig um Viktor Debil und um die
alte Gustl. Der Viktor bekam keine neuen Rotten mehr, und die
Hände der Gustl zitterten. So oft er spielte — cs war nicht zu
häufig — stand sie in der Kulisse und sah ihm zu . Und wenn er dann,
von niemand beachtet, die Bühne verließ, dann trat die Gustl auf ihn
zu und sagte :
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„Schon haben Sie 'S gemacht, Herr von Debil, sehr brav ! Aberrasch in die Garderobe ; cS zieht ja hier schrecklich. Daß Sie keinenSchnupfen erwischen ! Ein paar Nüsse angenehm ?"
Auch daS mit der Linden war ihr nun recht. Der arme Debilsoll ein wenig Liebe um sich haben in seinen alten Tagen . Einmal —Sie Gustl muß lachen, wenn sie daran denkt — hat sie ihm sogareinen anonumcn Brief geschrieben, in dem eine junge Dame Sen ge¬feierten deutschen Schauspieler anschwärmt . Das hat der eitle Debildann richtig hcrumgczeigt, und die Leute haben die Köpfe geschüttelt.
Zwanzig Jahre sind die Leiden nun an diesem Theater , und dieganzen zwanzig Jahre lang hat es niemand erraten können , daß sieeinander einmal so gut waren.

Heute ist das letzte Auftreten . Sang - und klanglos gehtViktor Debil . - Er gibt jetzt irgendeinen „zweiten " Vater . Gar keine
Ursache, ihn zu feiern.

Da hat sich die Gustl einen Parkettsitz gekauft . Und auf diesem
Parkettsitz hat sie ihre Großnichte , ein frisches, herziges Kind von'

r ,fünfzehn Jahren , Platz nehmen lassen und ihr ein wunderschönes
Nosenbukett rnitgcgeben . < 7̂

„Malchcn "
, hat sie ihr gesagt, „das wirfst Du im letzten Akt dem

Herrn von Debil Lei seinem Abgang auf die Bühne !" ^
Und dann ist die Gustl zum Clagucchef, zum Herrn Niethen, ge- ?

gangen und hat ihm gesagt : ! !
„Herr Niethen, ich Hütte eine große Bitte . Möchten Sie mir auS , s ;alter Kameradschaft eine Gefälligkeit erweisen ? Ja ? Bitte schön,

'
,

machen Sie dem Herrn Debil tm dritten Akt einen Ilbgang. Eine ;Tüte Nüsse Hab ich Ihnen mitgebracht !" i
Und dann endlich mar die alte Gustl in ihre Garderobe ge- j

gangen, hatte ihr Tagwerk getan, und nun saß sie im Konversations- szimmcr und war in einer ganz sonderbaren.Stimmung ; sogar der - :
Linden hatte sie mit Nüssen aufgewartet. '

- '
Vierzig Jahre Theater — davon vielleicht siebenundreißig, in : l

denen man jedes heiße, herzhafte Wort mit ein paar Nüssen hinunter - !
schluckte. - i

Halb zehn ! Debil ist den ganzen Akt lang auf der Bühne und ;
hat kaum drei Sätze zu sprechen. Aber um halb zehn herum kommt !
sein Auftritt . Da geht die Gustl in die Kulissen hinaus und schaut : ;
ganz fieberheiß auf Sie Bühne . Der gute , liebe , alte Debil hat seinen ^ :
Auftritt . Bei seinem Mgaug setzt der brave Niethen recht kräftig ein .
Malchcn schreit : „Hoch , Debil !" und wirft daS schöne , blutrote Rosen - ' sbukctt direkt vor seine Füße . i ^

„Schön war 's , Herr von Debil , sehr brav !" ' !
„Ah, die Gustl !" .

' i
„Geschwind in die Garderobe, H'err von Debil , eS zieht da so :

schrecklich . . . , daß Sie keinen Schnupfen kriegen !" Da bleibt der ^alte Debil einen Augenblick lang stehen und schaut der Gustl tief in
die Augen : -

„Es wird nicht mehr lang ziehen , Gustl, der alte Debil zieht l ;
auch nimmer !" ' i

„Aber, Herr von Debil, das Bukett ! Wie sie die Leute verehren!"
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Viktor Debil lächelte und geht in die Garderobe. Dort läßt er
sich abschmiuken.

Die Gustl wartet im KonversationSzimmer. Es ist sehr still und
sehr heiß . Draußen ist ein trüber , grauer Herbstabenb . In zehn
Minuten ist der Akt auS . Da kommt Viktor Debil . Er sieht nach
allen Seiten , als ob er etivas erwarte . Aber es kommt niemand, der
ihm die Hand schütteln wiirde.

„Gustl, hast Zeit ?"
„Ja , Viktor !"
„Jst ' s Dir recht, so gehen wir heute ins Restaurant essen . Ich

möchte den — den , na , halt den letzten Abend mit D i r verbringen ."

„Ja . Viktor!"
Dann geben sie einander die Hände. Die Gustl sagt :
„Herr von Debil — Viktor — ich Hab Nüsse mitgebracht !"
Viktor Debil knabbert mit wackelnden Zähnen die Nüsse. Dann

sieht er sich noch einmal um.
„Gute Nacht ! Komm , Gustl !"
Beim Bühnentürchen hängt er sich in sie ein . Sie erwidert

schüchtern den Druck seines ^lrmeS.
„Gute Nacht, Herr von Debil", sagt der Portier und zieht

die Kappe .
„Gute Nacht, Nahringer ! Sie , wenn jemand nach mir fragt, sagen

Sie , ich bin mit einer Dame in den „blauen Hecht" soupieren ge¬
gangen!" - '

„Aber, Viktor !" kicherte die Gustl.
„Na, ift 's vielleicht nicht wahr ? Gehe ich vielleicht nicht mit einer

lieben, lieben Iran zum Souper ?"
Der alten Gustl will ein heißes , herzhaftes Wort in die Kehle

steigen, aber sie schweigt , weil sie sehr glücklich ist . . » «
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